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lingêaltcr an, alle Scknêffufen in» Singe gefaxt, nm ïjclfcnb unb tatenb ba§
tefjaoê bet ©ürftigen gu milbern, bic Sraft bet ©djtoadjen unb ©djtnanïenbcn
gtt ftiifeen unb cine grofjc ©cnoffenfdjaft foldjer gît Bilbcn, bie im Beftett ©inné
«I» ©eele beê ©ditneigerboIfeS gelten ïonnen. ißeftaloggi, ©fcEjet unb Csfciin
finb bic brci Gsibgenoffen bet 9?eugeit.

lEn rçfrrntr ïSririjt.

hiiub ihr be allcriteu|d;ti îorid;t,
ÎPo's ait, au fd;o rentoli
tlo uiib? 5o lofeb alli recht,

ÏPas ir.tr ifcfj pChbre d;o.

(Scfibt j'îlbig, mouri no ber Sdjuel
Spagiert bi gemein IPatb,
hiit bet en Buccbfmf 5x1e mer gfait,
De ifrüeljlig cbäm jet) halb.

„ÎPas bu uiib fetfdi", bäutn bo gmadjt
Hub bi »ermmtbret gfi;
„Das unir c rcd;t; bod; glanbd fafdjt,
S'dja uontg miigli ft."

,,ÎPoa>ot|l", Ijät bo be BucdiftuF gfeit,
„3 weift cs gang beftimmt;
3 Mis Mit »0 bcr 2ltitsle exhort,

IPo allant 's tlenfd;t uernimmt.

Sic bebi's grab am Sag rorber
lis erfd ter (Quell reritob
Hub a 311m ttctte gfriiebligslieb
5fbo b'Doteu iiberdio.

' Sic fdu'ibi tttt gfdituiub b'Sttmiueat=ab,
Detttt merbib's no ror Piad;t
Dom llîeifcbter Spaft tu aller 3'
De ÎTtnfifante bradjt.

3et) iiebc'udcb fd;o, tuas i mag;
; Uli Stimm ift bait gar fdjtnär,

Uttb 's gatt^ Konzert giettg mager fittfdj,
IPcittt id) uiib ftd;cr tuär.

2ltn niidjfte Sttubig Mitunter prob ;

3 ba wo 3'tue tuic täft.
Denn tîntes i erfdjt 110 b\frcibillct
Pertue fiir bunbert pläft.

2td;t Sag brnf mell be Jfriicblig beult

lllit madit is Staub tjiel;;
Deiiu miieft bic gattji Pogclfdiar
halt finge tnie tto nie."

Das bat bc î3ued;ftuî mir rerjellt.
Poll Jrettb bitt id; bo bei- —

3eft fag mer eitte, ob bas uiib
<£ gfrenti Ptad;rid;t fei

(Sottfrieb (Srefler, I)icfbud}=<£Igg.

jpHrrlfi (HHipnamrrtts.

gjeftw&ljeiüidje (Stjiefjttttfl B« IfläBdKtt twdj Bet ^4»fe«tra|Ttt«fl.
©et QeitaBfdjnitt nad) be'r ©djulentlaffung ift fi'tt eine gefunbe forget-

lidjc nnb geiftige ©ntoidlung bet 9ftcibd)en tum ïjâdjfter 23ebeiitung. ©§ finbet
in biefet beginnenben Dîeifegeit bie mäd)tigftc p>b)trifioIogifc£)e llmtoälgung ftatt,
bie bet Körper überhaupt butcpgumadien tjat, unb bie man balget mit 9ied)t
al§ gmeiteê @ef otentoerben begeidjnet. ®ie erfte ©ebitrt tnar eine ipfitgfifdge

©elbftänbigmadjung, biefe gtoeite ift eine pppfiologifcpe. ©ntfpredjenb biefet
in ba§ ïôrpe'rficfie unb feelifrfge Sebcn fo tief eingteifenben 93eränbetungen
finb and) gu jener Qeit bie @efal)ten für bie ©efunbpeit fept gefteigert. SBit
brauchen nur batan gu erinnern, bafj biefet entfdjeibenbffe GrntloitflungSaB*

' i
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lingsaltcr an, alle Lebcuchmfen ins Auge gefaßt, uin helfend nnd ratend das
Chaos der Dürftigen zu nnlderi?, die Kraft der Schwachen nnd Schwankenden
zu stützen nnd eine große Genossenschaft solcher zn bilden, die im besten Sinne
als Seele des Schweizerdolkes gelten können. Pestalozzi, Escher nnd Iselin
sind die drei Eidgenossen der Ncnzeit.

Ln gfreute Lricht.

Näud ihr do allenieusohti Neiobt,

lvo's git. au fä'o vevuoh?...
No inid? Lo losed alli veobt.

!I?as in.ir ihh z'Whve oho.

Gesoht z'Avig. wo-uü no der Lobue!

spaziert bi gegem lvald.
NA dot en Nuechfink zue mcr gsait.
De Fvuehlig chäu> setz bald.

„tvas du und seisch", hä-u-i da gniacht
Ilnd bi verivundret gsi;
„Das >vär c recht; doch glaub i fascht,

L'oha nouig iniigli si."

„ZDowohl". hat do de Nneohnuk gseit,

„I weiß es ganz bestimint;

I Has hüt vo der Amsle ghört,
tva allivil 's Neuscht vernimmt.

Lie hebi's grad am Tag vorher
Us ersol ter Vuell vernoh
Und a zum neue Früehligslied
Lcho b'Noten überälo.

' Lie schribi nu gsobwind d'Ltimmoanab,
Denn ivcrdid's no vor Nacht

; vom Uleischter Lpatz in aller II
De UUisit'ante bracht.

Ietz ücbe-n-ich scho, was i mag;
i Mi Ltimm ist hatt gar schwär.

Und 's ganz Uonzert gieng wäger futsch.
Zvenn ich nüd sicher wär.

Am nächste Luudig hänimer prob;

I hä no z'tue wie lätz.
Denn mues i erscht uo d'Frcibillot
vertue für hundert Platz.

Acht Tag druf well dc Früchlig denn

Mit macht is Land izieh;
Denn müeß die ganz! vogelschar
Nalt singe wie no nie."

Das hat dc Buechfmk mir verzollt,
voll Freud bin ich do hei. —

Ietz säg mcr eine, ob das nüd

E gfreuti Nachricht sei l

Allerlei Wissenswertes.

Gesundheitliche Erziehung der Mädchen nach der Schnlentlassung.

Der Zeitabschnitt nach der Schulentlassung ist für eine gesunde körper-
lichc und geistige Entwicklung der Mädchen von höchster Bedeutung. Es findet
in dieser beginnenden Reifezeit die mächtigste physiologische Umwälzung statte
die der Körper überhaupt durchzumachen hat, und die man daher mit Recht
als zweites Gekorcnwcrden bezeichnet. Die erste Geburt war eine physische
Selbständigmachung, diese zweite ist eine physiologische. Entsprechend dieser
in das körperliche und seelische Leben so tief eingreifenden Veränderungen
sind auch zu jener Zeit die Gefahren für die Gesundheit sehr gesteigert. Wir
brauchen nur daran zu erinnern, daß dieser entscheidendste Entwicklungsab--
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fcpmtt bic Urfacpe oft langtoieriger 23Ieicpfucpt iff, too bann baS borget fo blü=
^iuc in]ru^c ï?acffifcf)Iein bic $IügeI I) ci itgen läfjt tote ein (Schmetterling im
ülapiegen. ®auernbe ©efunbpeitSfcpäblicpfeiten in btcfcr 5ßeriobe äußern ipreÜbeln folgen oft nod) im gangen fpätern Seben unb finb häufig bie eigcntlidie
llrfacpe ber fo DerpängniSDoIlen grauenfranfpeiten.

i.ic ÜRäbdjeu follen gunäepft an eine geregelte ©ätigfeit getoöpnt toerben,
toclrfie and) in regelmäßiger Seife burcp längere ©rpolungSpaufen unter»
buKoeit totrb. SlbtoedjSütng bon Slrbcit unb IRupe ift ein tpaupterforberniS
namentlid) für bie ©efunbpeit beS fReroenfpftemS. Slu.f fhmbenkmgeS Return»
tpirtfcpaften in ipaus unb tücpe muß loieber längeres ©tillefipcn bei leidjtcr
•Vuinbarbeit ober bernünftiger Seftüre folgen, unb bic buret) geringe Sätigfcitint _v)intntei n crn et cî) I ä ] f i g tc Ultimi tt g Inerbe öfter, jennt bent öermiitberten
©forftocdpcl, bcfcpleunigt unb gehoben burd) ©artenarbeit, ©pagierengepen,
93etoegungSfpieIe im freien, ©(plittjcpuplaufen, ©eptoimmen u. f. to. Siegel»
mäßige JluSflitge in gelb unb Salb mit Hintoeifung ber ©Item auf *bic
©kponpeit ber fRahtr erfreuen unb etfrifepen Körper unb ©eift unb bilbett bas
©emüt ber Herantoadjfenben.

Gin gefäbjrlidtjer geinb ber ©efunbpeit finb bie feinen toeiblicpen Hauö=
arbeiten, befonberS bei fünftlicper Seleutptung. ®ic unabläffige SInftrengung
ber fingen unb ba§ regrtngSlofe ©ebücftfipen fitprt S3Iutanbrang gum topfe
perbei into pinbert ben SÜutfreislauf, fo baß bie Grnäprung beS ©epirnS
bireften ©cpaben erleibet. SOtan betraepte alfo feineStoegS, toie Diele 2Rütter
gu tun pflegen, bie feinen tpanbarbeiten als eine leid)tc Söefcpäftiqung, fonbern
«IS eine f)öd)ft einfeitige t'lnftrengimg, unb öerorbne beSpalb barnad) ftetS
längere Setoegung in frifdier Snft unb niept ettoa eine fogenannte ©rpolung
burd) Se'ftüre. ®cnn Sefen ift in ber Seife, toie eS meift Don ben jungen
SRäbdjcn betrieben toirb, ebenfalls eine abfpannenbe Sfnftrengung. HRan be=
trachte nur einmal fold) eine Seferin, toelcpe in tiefgebeugter Haltung mit
gufammengepreßter Skuft in iprer Sefctout ben gnpalt beS SucpeS förmlid)
berfeplingt unb mit allen ©ebanfen baran paftet. ©old) unter atemlofcr
Spannung betriebenes Sefen pat and) ben förperlicpen iRacptcil, b'afj eS tat»
fäcplid) bie Stimmig Derminbert unb baburdp bie Sluterneuerung im ©epirn
fdjäbigt. Sie jungen SRäbcpcn empfmbetx bieS untoillfütlidp and) felbft ; benn
am ©übe ber Settüre atmen fie bann, toie Don einem 2llp befreit, orbentlid)
erleiditert tief auf. Streng 31t Derbietet ift baS Sefen abenbS im Sett. 2lncp
bie SlitStoapl ber Se'ftüre muß mit forgfältiger Überlegung gefdpepen. @S liegt
bie ©efapr fepr nape, baß bie tppantafic auf toften beS förperS übermäßig
auSgebilbet unb toopl gar auf ltngefitube Sapnen gelenft toirb. ®ie gung=
frauenliteratur ift eS pauptfäcplicp, bie ben ÜRäbdpen fo oft unpalfbare gllu»
fionen einpflanzt, 'ipnen Gefallen unb ©längen als ben Hauptinpalt ipreS
SebenS pinftellt unb über ipre Scbcutung unb Stellung in ber Seit ipnen
Sorpeiten in ben topf fept. Saper fommt eS benn auep, baff fo Diele SRäbcpen
beim Austritt inS Seben über bei ber ©rünbung einer eigenen $äuSlid)feit
Don ber SRacpt ber äußeren ©intoirfungen übcrtoältigt toerben unb bie Siber»
ftanbslofigfeit ipreS fRetDenfpftemS offenbaren. ,geigt ein ÜRäbcpen SInlage
gu fcptoärmerifcpen unb ppantaftifepen gbeen, fo toenbe man als befteS Gegen»
mittel eine gtoeefmafgige Hautpflege an, beftepenb in füplen Säbcrn unb
Safcpungeit, falten naffen Sfbreibungen, unterftüpt burd) fßermeibung Don
geiitigen ©etränfen itnb Don allen IReigmitteln in ber Slaprung.
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sä,intt die Ursache oft langwieriger Bleichsucht ist, wo dann das vorher so blü-
Backfischlein i)ie Flügel hängen läßt wie ein Schrnetterling inl

chlapiegen. dauernde Gesuudheitsschädlichkeiten in dieser Periode äußern ihreubeln pochen oft noch im ganzen spätern Leben und sind häufig die eigentliche
uriache der so verhängnisvollen Frauenkrankheiten.

s.,ie äNädchen sollen zunächst an eine geregelte Tätigkeit gewöhnt werden,
welche auch in regelmäßiger Weise durch längere Erholungspausen unter-
machen wird. Abwechslung von Arbeit und Buhe ist ein Kiaupterfordernis
namentlich für die Gesundheit des Nervensystems. Auf stundenlanges Herum-
wirtichafiru in Haus und Küche muß wieder längeres Stillesitzen bei leichter
Handarbeit oder vernünftiger Lektüre folgen, und die durch geringe Tätigkeitim ^)innnei vernachlässigte Btmung werde äster, samt dem derminderten
Stoffwechsel, beschleunigt und gehoben durch Garteuarbeit, Spazierengehen,
Bewegungsspiele im Freien, Schlittschuhlaufen, Schwimmen u. s. w. Regel-
mäßige Ausslüge in Feld und Wald mit Hinweisung der Eltern auf die
Schönheit der Natur erfreuen und erfrischen Körper und Geist und bilden das
Gemüt der Heranwachsenden.

Ein gefährlicher fz-eind der Gesundheit sind die seinen weiblichen Hand-
arbeiten, besonders bei künstlicher Beleuchtung. Die unablässige Anstrengung
der Augen und das regungslose Gebücktsitzen führt Blutandrang zum Kopfe
herbei uiw hindert den Blutkreislauf, so daß die Ernährung des Gehirns
direkten Schaden erleidet. Man betrachte also keineswegs, wie viele Mütter
zu tun pflegen, die seinen Handarbeiten als eine leichte Beschäftigung, sondern
als eine höchst einseitige Anstrengung, und verordne deshalb darnach stets
längere Bewegung in frischer Luft und nicht etwa eine sogenannte Erholung
durch Lektüre. Denn Lesen ist in der Weise, wie es meist von den sungen
Mädchen betrieben wird, ebenfalls eine abspannende Anstrengung. Man be-
trachte nur einmal solch eine Leserin, welche in tiefgebeugter Haltung mit
zusammengepreßter Brust in ihrer Lesewut den Inhalt des Buches förmlich
verschlingt und mit allen Gedanken daran hastet. Solch unter atemloser
Spannung betriebenes Lesen hat auch den körperlichen Nachteil, daß es tat-
sächlich die Atmung vermindert und dadurch die Bluterneuerung im Gehirn
schädigt. Die jungen Mädchen empfinde» dies unwillkürlich auch selbst, denn
am Ende der Lektüre atmen sie dann, wie von einem Alp befreit, ordentlich
erleichtert tief auf. Streng zu verbieten ist das Lesen abends im Bett. Auch
die Auswahl der Lektüre muß mit sorgfältiger Überlegung geschehen. Es liegt
die Gefahr sehr nahe, daß die Phantasie auf Kosten des'Körpers übermäßig
ausgebildet und Wohl gar auf ungesunde Bahnen gelenkt wird. Die Jung-
frauenliteratur ist es hauptsächlich, die den Mädchen so oft unhaltbare Jllu-
sionen einpflanzt, ihnen Gefallen und Glänzen als den Hauptinhalt ihres
Lebens hinstellt und über ihre Bedeutung und Stellung in der Welt ihnen
Torheiten in den Kopf setzt. Daher kommt es denn auch, daß so viele Mädchen
beim Austritt ins Leben oder bei der Gründung einer eigenen Häuslichkeit
von der Macht der äußeren Einwirkungen überwältigt werden und'die Wider-
standslosigkeit ihres Nervensystems offenbaren. Zeigt ein Mädchen Anlage
zu schwärmerifchen und phantastischen Ideen, so wende man als bestes Gegen-
Mittel eine zweckmäßige Hautpflege an, bestehend in kühlen Bädern und
Waschungen, kalten nassen Abreibungen, unterstützt durch Vermeidung von
geistigen Getränken und von allen Reizmitteln in der Nahrung.
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Simge SJiäbdjen füllen in gefunben ©agcn aud) regelmäßig geitig auf»

fiepen. ©ieê bilbet eine toidjtige ©runblagc für förpertidic unb geiftige
grifdie. „3eitig gu Sett unb geitig perauS, vnadit ©efunbpeit, Sßoplftanb unb
SkiSpeit auS." ©er große fßpilofopp Slant jagt: „®a§ Sett ift basJikeft
einer Stenge non Sranfpeiten. ©enn bas inecpfelnbe ©üoaepen unb Sßieber-

einfdjlummern ift für bas gange Dferbenfpftem Iäpmenb, germalmcnb unb in
täitfcpenber fftupe trafterfepöpfenb; mithin bie ©emäcplicpteit t)ier eine ilr»
fadpc ber Scrfürgung bes SebenS." ©as „hinträumen" morgenS im Sett
opne feften Sdplaf ergengt bei ben Stäbchen and) oft jene fdjt»ärmcrifdj=mclan=
dtclifdpe SBertpcrftimmung, jene bummen, berfeprobenen ©ebanfen, inelcpe iid)
bis gur htjfterie fteigern. ©ine vernünftige ©efunbpeitSpflegc bei ben heran»
inaepfenben muff aber ftetS baraitf abgielen, baff baS Sebeu beS SeibeS beut

Sebcn beê ©cifteê untergeordnet unb bon it)m beperrfdpt inirb, nid)t umge»

feï)rt ber (Seift fid) ben Saunen, Stimmungen unb trieben bes MörperS unter»

orbne; nur bann inirb ein parmonifeper, maprpaft gefunber Quftanb eintreten,

©loig lnat)r bleibt baS Sinnbilb, ben fbtenfepen als ben Seiter^eineS initben
fßferbeS fid) gu beuten, feinen beruünftigen (Seift mit einem Xiere, feinem

Sörpcr, bereinigt, baS it)u tragen unb mit ber ©rbe Perbinben, aber bon it)m

nun tniebemm geleitet unb regiert tnerben muß. @S geigt bie i'lufgabe beS

gangen menfcpliipen SebenS, ineldje barin befteîjt, biefe törperlicpe ©.erneu in
itjni gu betämpfen unb ber pöpexen geiftigen SJtacpt unterguorbnen. Saßt ber

Sienfd) beut. 2ier bie Obcrpanb, fo get)t es mit ifjm buret), unb er inirb ein

Spiel feiner Saune unb Sprünge bis gum löblichen moralifdjen ober

gar pppfifepen Sturge. ® b- h o » § tv r ö b 1 i d).

tßroßDatxr tßänsinn.
©rjäMura non SR. £ f d) i ft j a t o ro.° ® Hûdfbrucf verboten.

Seim Sonnenuntergang eines ftilten SommertageS ging ein Stnabe

ton ettna 10 Hapten in furgem rotem Sauernpembe mit geftreiftem ©ürtel

)inter brei alten ©änfen mit bereu ©änSlein nom £jluß beut häufe gu unb

Deinte. ©aS tat er fetjr feiten, beim er lnar ein teder, frotjer ftuabe. Äonft

pflegte er auf beut ipeimtoeg bie ©äitfe angurufen unb freunblid) mit ben

ringen ©änScpeu gu reben. ©r inartete bann jebeSmat gebulbig, bis fie fid)

utS ben bügeligen ©rbfdjpllen auf ben ebenen 9Beg perauSgearbeitet batten,

nib inenn baS Sd)inäd)fte bon il)nen ftolperte, fo baß eS mit ben Sßfötcpen

gippelrtb Einfiel, pob er es auf, unb trug es borfieptig über bie unebenen

Stellen ober bis gum Sauentpaufe. ©ort angefommen, nal)m er bann feine

örotfdjnittc, lief brunit auf bie ©orfftrape, um mit ben anbern tinbern gu

jpielen, unb auf feine SßurgcIPäume unb fein, fftabfcplagen liefen alle gu»

jammen unb tonnten fid) barüber nidjt fatt lacpen. llnb nun meinte er

bitterlidj. ©a begegnete ipm ein luftiges, fpöttifcpcS Sauernmäbcpen. ,,©i, bu

Stumpfnafe! 2BaS Xjculft bu?" fragte fie iXjn: „SBillft looI)l bie Stäben ber»

icpcucpcn?"

— 218 —

Junge Mädchen sollen in gesunden Tagen auch regelmäßig zeitig aus-

stehen. Dies bildet eine wichtige Grundlage sür körperliche und geistige
Frische. „Zeitig zu Bett und zeitig heraus, macht Gesundheit, Wohlstand und

Weisheit aus." Der große Philosoph Kant sagt: „Das Bett ist das Pest
einer Menge von Krankheiten. Denn das wechselnde Erwachen und Wieder-
einschlummern ist sür das ganze Nervensystem lähmend, zermalmend und in
täuschender Ruhe krnsterschöpfend ' mithin die Gemächlichkeit hier eine Ur-
sache der Verkürzung des Lebens." Das „Hinträumen" morgens im Bett
ohne festen Schlaf erzeugt bei den Mädchen auch oft jene schwärmerisch-melan-
cholische Wertherstimmuug, jene dummen, verschrobenen Gedanken, welche üch

bis zur Hysterie steigern. Eine vernünftige Gesundheitspflege bei den Heran-
wachsenden muß aber stets darauf abzielen, daß das Leben des Leibes dem

Leben des Geistes untergeordnet und van ihm beherrscht wird, nicht umge-
kehrt der Geist sich den Launen, Stimmungen und Trieben des Körpers unter-
ordnenur dann wird ein harmonischer, wahrhaft gesunder Zustand eintreten.

Ewig wahr bleibt das Sinnbild, den Menschen als den Reiter^eiues wilden
Pferdes sich zu denken, seinen vernünftigen Geist mit einein Tiere, seinem

Körper, vereinigt, das ihn tragen und mit der Erde verbinden, aber voii ihm

nun wiederum geleitet und regiert werden muß. Es zeigt die Nufgabe des

ganzen menschlichen Lebens, welche darin besteht, diese körperliche Werben in
ihm zu bekämpfen und der höheren geistigen Macht unterzuordnen. Läßt der

Mensch dem. Tier die Oberhand, so geht es mit ihn: durch, und er wird ein

Spiel seiner Laune und Sprünge bis zum tödlichen moralischen oder

gar physischen: Sturze. Dr. H a n s ^ r ö h l i ch.

Grohvà Gkmslà
Erzählung von M. Tschistjakow." ^ ^ Nachdruck verbalen.

Beim Sonnenuntergang eines stillen Sommertages ging ein Knabe

wn etwa Jahren in kurzem rotem Bauernhemde mit gestreiftein Gürtel

linier drei alten Gänsen mit deren Gänsleiu vom Fluß dein Hause zu und

veinte. Das tat er sehr selten, denn er war ein kecker, froher Knabe. Lwnst

Zlegtc er aus dem Heimweg die Gänse anzurufen und freundlich mit den

gingen Gänschen zu reden. Er wartete dann jedesmal geduldig, bis sie sich

nis den hügeligen Erdschollen auf den ebenen Weg herausgearbeitet hatten,

ind wenn das Schwächste von ihnen stolperte, so daß es mit den Pfötchen

zappelnd Hinsiel, hob er es aus, und trug es vorsichtig über die unebenen

stellen oder bis zum Bauernhause. Dort angekommen, nahm er dann seine

Lrotschnitte, lief damit auf die Dorfstraße, um mit den andern Kindern zu

spielen, und auf seine Purzelbäume und sein Radschlagen liefen alle zu-

sammen und konnten sich darüber nicht satt lachen. Und nun weinte er

öitterlich. Da begegnete ihm ein lustiges, spöttisches Banerumabchen. „Ei, du

Stumpfuase! Was heulst du?" fragte sie ihn: „Willst Wohl die Raben ver-

scheuchen?"
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